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IFE HA ICH damals, Aic ES darum g1nNg, für Sie eiınen Vor-
bereitungsdienstplatz finden, gefragt, ob iıch eıne gute Stelle für SIe

hätte DE habe ich überlegt un da fiel mır Fichenau eın Wenn SIe ich In
Z7WEI Jahren tragen, ob ich wieder für SE eıne passende Stelle habe, werden
WIr für SIe eıne inden.« So hallen die Grußworte Vo Lydia Herold, der Be-
auftragten für UunNs Vorbereitungsdienstler, mır noch Immer In den Ohren FS
ıst mMmeIne Einführung Anfang Oktober 2003 in den | )ienst der Evangelischen
Kırche In Bayern. [ JDer Festgottesdienst Ist gerade vorbel. Ich hatte Gilück
Meınne antänglichen Befürchtungen, ob ich problemlos eınen Vorbereitungs-
dienstplatz bekomme, haben sich nicht Destätigt. Ich erınnere ich das
espräch, als Frau Herold uns in die Fachhochschule nach ürnberg
kam, UuNSs die möglichen Stellen vorzustellen. In eiınem kurzen verbindli-
chen espräch, In dem ich ich outete, sicherte SIE mır ihr Möglichstes

iun Wollte ich doch nıcht mMıt Kollegen zusammenarbeiten, die Schwule
nıcht akzeptieren Konnten der In eınem Dekanat arbeiten, das für seIıne
ablehnende Haltung gegenüber Schwulen und | eshben hbekannt ıst SIe hat
mır Fichenau be] München empfohlen. [Da konnte SIEe ich uten (‚ewIlssens
hinschicken. Ich habe gemerkt, dass ES ıst ihr wichtig ist, für UNS Religionspä-
dagogen Im etzten Ausbildungsabschnitt auch für das passende Umfeld
SOrgen. SIe hat dafür esorgt. -S hat mMır eın Outing el meırnen Kollegen In
der Gemeinde un he] den Vertrauensfrauen des Kirchenvorstandes erspart,
das, 5alZ aus$s heiterem Himmel, wahrscheinlich erst mal recht peinlich
geworden ware. Als ich nach Fichenau kam, War das schon gelaufen.

Ich WAarT mır 1U sicher, dass meın Arbeitgeber hinter Mır steht der je-
denfalls meIne direkten Ansprechpartner. | J)ies hat ich In meInem Vorsatz
bestärkt, nichts verheimlichen, Was MmMeIne Lebensform angeht. Jedenfalls,
WeenNn ich jemand direkt danach tragt as Ist In der Gemeinde allerdings
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leichter, als In der Schule. Als Religionspädagoge In der Jugendarbeit habe iıch
eınen SAzZ anderen Z/ugang den Jugendlichen. Fr Ist mehr VOIN Vertrauen
epräagt. Ich bın Vorbild und Kumpe!l In eınem. Die Jugendlichen akzeptieren
ich als Mensch DE ird &5 leichter, über Persönliches reden, hne dass
ES5 eınen verwendet ird Astrid, eine Jugendliche VonNn 18 Jahren, die
In der Konfirmandenarbeit mitmacht, fragte ich eInes Tages während eıner
Autofahrt, ob ich schwurl SEeI Vielmehr stellte SIE die rage In den Raum, die
SIE und eıne Freundın sich gestellt hätten. Unwillkürlich griff ich das enkrad
fester. Jetzt heilst S also Farbe bekennen, ich mır selbst Nach einem
Z/ögern gab ich CS SIie reaglerte mMıt eınem L achen Ich Hın mır His heute
NIC sicher, ob SsIEe C5 mır geglaubt hat der NIC

In der Schule habe iıch jedoch eIne andere olle Jedenfalls Z} großenTeil un ohl iImmer Anfang eıner Lehrer-Schüler-Beziehung. Ich
terrichtete während meıInes praktischen Studienjahres eiıner Hauptschu-le Anfangs lef ich hospitierend He meınner Mentorin miıt SO aUCH In der

Klasse, die hald die Mittlere Reife machen sollte. Irgendwie scheint 65

Vermutungen egeben naben, dass ich schwur seın könnte. Obwohl ich
meılnte, ich da SaNzZ unauffällig verhalten haben I [1I6cUnN ugendli-
chen, davon vier ungs, wollten WIE aus heiterem Himme !l über HOomoOsexXu-
aläf diskutieren. Im CGiroßen und Ganzen die Mädchen die Verständ-
nisvollen, die ungs fanden Homosexualität abartig Irgendwann fragte [ )i<
mMitrı, das Sprachrohr der Klasse, ich denn nicht mitdiskutiere. Meıne
Mentorin bügelte die rage niıeder und/ ich hospitiere un da diskutiere
Ian MIE. mMıt Späater unterrichtete ich diese K{äsca Offen hat ich nıe EI-
er efragt. Manchmal kamen, gerade VON UDıimutrı Anspielungen. SIe
aber nicht einmal ich gerichtet, sondern eher kumpelhafter Natur
UÜbrigens WarTr |Dıimutrı eıner von denen, die HOomosexualität abartig tanden.
Einerseits diese geäußerte Ablehnung Im Allgemeinen, andererseits seIıne
ehrliche Freundlichkeit Im Spezliellen: das hat ich anfangs verwundert. Ich
hatte jedoch eın recht utes Verhältnis den Schülerinnen un Schülern.
DE merkte ich, dass das, Was zwischen Mır und den Schülern Beziehungbestand, eine große olle spielte. Ich eilß nicht, WIE ES dU  Cgangen ware,
hätte das nicht gestimmt. Be| diesen Mauptschülern lernte ICh, dass die ( OO-
len Sprüche, die geäußerten Verurteilungen VonNn Schwulen und Lesben, oft
[1UT die Obertläche sSind SoOzusagen die »politica| ECcCINESS« der aupt-schülerInnen, gerade der ungs. Wahrscheinlich aus der Sorge heraus,
möglich selbst als schwurl angesehen werden.

Jetzt unterrichte ich eıner Grundschule | Ja kommt das Thema OMO-
sexualität noch kaum VOTIT. Ich wurde 1Ur eiınmal stutzIig. In eıner ersten (!)
Klasse behandelte ich den Leidensweg Jesu un die Trauer der JüngerlInnen.In eıner Geschichte erzählte W VOI der Trauer eInes dieser Junger: LEeVI Velr-
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misste seIınen Freund Jesus, aAfs der gefangenswurde. SO weıt kam
ich In meınner Erzählung. | Ja raunte Mır eın unge iragend Ist der Jesus
schwul gewesen? Ich überging 5 s hatte kein Kind sehört. Ich bın mır
auch niıcht sicher, ob C555 aic Klassengag edacht WarT der als eıne g —
meınnte rage. Im Nachhinein wurde mMır 1Ur klar, dass schon FErstkässler
eIıne gewlsse Grundkenntnis über das Thema Homosexualität haben und
ZWarl über das Modeschlagwort » IS“ Ja vol| schwul!« hinaus. Dieser Junge hat
schließlich selbständig VOT Jesus, dem Freund LEeVIS, auf das Thema Homose-
Xxualität geschlossen. Im Lehrerkollegium, das, wWIE Immer Grundschulen,
AD größten Teil AdUuUs Frauen besteht, scheint meın Schwulsein allmählich
bekannt werden. Fıne Kollegin hat ES Mır quasıi angesehen. Wır sind InsS
espräc gekommen. LDas tal gut

Meıne bisherigen Erfahrungen als Junger Religionspädagoge zeigen mır
eInes SANZ deutlich: Ich Hın mMır ımmer sicherer, dass für ich MNUurTr die »Flucht
nach VOIrTN« In rage kommt [ )as sol! heißen, dass ich In eineinhalb Jahren,
Wenn Frau Herold mMır (hoffentlich) wieder He der Stellenwahl beratend AA
eıte steht, auf jeden Fall memnen Vorgesetzten über meın Schwulsein In
Kenntnıs seizen werde. Bel mır Ist das der an und auch der Schulbeauf-
tragte des Dekanats). Mır ıst 5 lleber, diesen Schritt einmal tun, als In der
stetien orge leben, irgendeine Mutter, irgendein Vater beschwert siıch hbe]
meImem Vorgesetzten über meın Schwulsein, und der eiß dann Von nıchts.
Im Kirchenkreis München und auch In anderen Kirchenkreisen der CVaNsE-
ischen Kirche bayerns kannn MNan das getrost iun Ich bın/ \LVATS ich
reaglere, wenn ich eıne Schülerin oder eın chüler direkt nach meImem
Schwulsein fragt. Werde iıch 5 zugeben der werde ich die rage einfach
spiegeln, InS Plenum zurückgeben, VOT Mır ablenken? eın Vorsatz Ist Eel-
gentlich klar gefasst, hoffentlich halte ich iın Im akuten Fall auch eın
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